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„Laſſet uns mit Dankfagung vor dem Angeſichte 
des Herrn erſcheinen, und mit Jubelliedern ihn 
preiſen.“ Pfalm 94. 2. 


Geliebte Mitbürger! 


en Dankgefühl über die endliche Verleihung der mon: 
denlang mit banger Sehnſucht erwarteten Verfaſſung hat uns 
heute im feſtlichen Schmucke an dieſer heiligen Stätte verſam— 
melt. Iſt denn aber . um deſſentwillen wir den 
heutigen Tag in feſtlicher Weiſe beginnen, und auf außer 
gewöhnliche Weiſe zu ſchließen gedenken, ein 
zur Freude ſtimmen mag? Iſt der h. 
uns mit Recht ein ee des 8 
Jubels? — — Und w un 
werden wir, als gutgeſtiante Stagtsbu 
ten, die die Liebe zum Vaterlande n 
ſondern tief im Herzen tragen — wie w 
ſere Freude und unſeren 
digſte Weiſe Außern 1 
Die Beantwortung dieſer Fr | * 0 = 
netſte Gegenſtand meines Bert es ſe 5 f . ae 
Möge der dreieinige Gott mich rleuchten en, 

daß ich Wahrheit und Recht erkenne, und das 
gleich fern von Furcht und Schmeichelei © 
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Wie das Antlitz der Schöpfung in Heiterkeit und Früh— 
lingswonne ſtrahlt, wenn nach langen kalten Wintertagen die 
ſcheinbar erſtorbene Natur, das eiſigſtarre Leichentuch abſchüt— 
telnd, mit verjüngter Kraft zum neuen Leben ſich erhebt; — wie 
die Bewohner einer Gegend, wenn nach unheildrohendem Ge— 
witter der Regenbogen von Berg zu Berg ſich wölbt, und 
ringsum Alles friſch aufathmet, den noch angſterfüllten Blick 
dankend zum Himmel erheben und glückwünſchend ſich begrü— 
ßen; — wie der einſame Wanderer, der in finſterer Nacht, durch 
neckende Irrlichter verführt, den unſicheren Schritt nicht wei— 
ter zu ſetzen wagt, laut aufjauchzt > erſten Schimmer der 

Moörge röt pe: o. mochte Auſtria's gramgebleichtes Antlitz 
freudiger — mr färben, ihr geſenkter Blick ke 


uerkleid muthvoll auflöfend 
g cer Freiheit ſie ſchmückte; 
2 na 2 — bisher durch ſchlecht— 
‚Lund bittre Eiferſucht mehr oder we— 
benen Verfaſſung Wort gleich— 
erte — zu Einem großen Ganzen 
ipfinden; — fo mochte der ein— 
Jeder aus Ihnen in heiliger 
Mage er, banger Nacht, in welcher 

hrung und falſche Lehre mancher Fehltritt 
u de, 1 it dem ſiebenten Morgen dieſes Mona— 
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thes die von Sr. Majeſtät Fr anz Jofeph J. gegebene 
Konſtitution ſie begrüßte. 

Und dieß Ereigniß ſollte nicht zum Freudenfeſt für Alle 
werden, die innerhalb der weiten Marken des fortan einigen, 
verjüngten Oeſterreichs leben? — Leider nicht für Alle! Feind— 
lich ſtürmt es noch in mancher Bürgerbruſt, während Friedens— 
luft das geängſtigte Vaterland durchflüſtern ſoll; verzehrende 
Bosheit kocht in manchem Bürgerherzen, während vom Throne 
herab ein ſchuldloſer Jüngling verſöhnende Liebe biethen will, 
„voll Vertrauen auf den guten Willen und die 
Treue ſeiner Völker;“ ja glühender Haß, erregt und 
genährt durch vaterlandsloſe Auswürflinge der Menſchheit, iſt 
fort und fort bemüht, des Friedens Oehlzweigblatt mit ſeinem 
giftigen Hauche zu verſengen. 

Geliebte Mitbürger! es iſt wohl Keiner unter uns, der 
dem wahren Fortſchritte nicht huldigen würde, einem Fort— 
ſchritte nämlich, der uns in eine Zukunft führt, die glücklicher 
iſt, als die Gegenwart, wahrhafter und gerechter als die vor— 
märzliche Vergangenheit; aber auch das ſieht wohl Jeder von 
uns ein, daß ein ſolcher Fortſchritt ein gerebiiwer fein 
müſſe; ſonſt wird er ja zum all szenen ae Ric Schritte, der 
die Völker früher oder ſpäter — nicht zur wie Hreibeit, 
ſondern zur frechen Zügellofigfei it, nich = Be, ſorde. rn 
an den heilloſen Abgrund der An 10 

Mit dem in Oeſterreich's 
13. März des Jahres 1848 began N 
Zeit, die Zeit des Fortſchrittes, de 
ſchon erſehnt, ſegen voll für Oeſt i 
müſſen, wäre er nicht im weiter 1 V. f 
überſtürzend — abgelenkt von der gefei 
daß in Folge deſſen endlich wilde Geſetzle ig a die verworrenen 


Zügel der Herrſchaft an ſich riß. — Darin er t lag die Ge- 
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fahr für das geliebte Vaterland, für das Wohl der einzelnen 
Provinzen, für die Sicherheit der Krone, der Bürger und des 
Eigenthums; darin lag der Grund all des mannigfachen Elen— 
des, wodurch Oeſterreich's altehrwürdige Kaiſerſtadt im Laufe 
weniger Wochen ſo hart getroffen, ſo tieſ erniedrigt wurde. 
O meine Geliebten! wer all den Jammer ſelbſt erfahren, wer 
all das Elend ſelbſt geſehen, wahrlich, deſſen Herz muß blu— 
ten bei der bloßen Erinnerung an jene bange — ſchwere Zeit. 
Ich will hier nicht die Wunden alle aufdecken, die die jüngſte 
Vergangenheit dem armen Oeſterreich geſchlagen; — wenige 
derſelben ſind vernarbt, die meiſten bluten noch. Das Geſchrei 
des Elendes in Ungarn und Siebenbürgen, wo durch einzelner 
Empörer fluchwürdiges Beginnen weit und breit die Erde raucht 
von Blut und Brand, und eine große Anzahl friedlich blü— 
hender Orte und reichgeſegneter Fluren zu Stätten des Jam— 
mers, des Gräuels und der Verwüſtung wurde; der Hilferuf 
der hungernden Beraubten, das Stöhnen der obdachloſen Er— 
krankten, die Seufzer der Verwundeten, das Röcheln der 
Sterbenden das Flehen und Weinen er Witwen und ver— 
waisten E dringt ja noch fort und fort laut genug an un— 
> — ur a paar Tage noch, fo beginnt auch 

lichen Gi 5 e Vaterlandes, in Italiens 
aufs Neue mörderiſcher Kampf. 
die wohlbekannten Urheber die— 
ich will nicht unterſuchen, ob ge— 
| sle mit Selbſtſucht und ſittlicher Ent— 
artu 0 ei; ob Luͤge, Verläumdung, Ver— 
| ind am Vaterlande und — feiger Mord 


te oder U be Mittel ſeien, um Völkerfrei— 
heit zu gründen, Bol glück zu fördern — — nein, geliebte 

8 ger! Abwent den wollen wir den ſchaudernden Blick von 

8 ar Bildern, denn der heutige Tag iſt ja eben 
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deshalb für uns ein Tag dankbarer Freude, weil durch die uns 
gegebene Verfaſſung all den Wirrniſſen und Uebeln, wenn auch 
nicht ganz abgeholfen — dazu wird es wohl noch ziemlich lan— 
ge brauchen — wenigſtens ein ſchützender Damm entgegenge— 
ſtellt wurde. Ja, weil wir durch die von unſerem jugendlichen 
Herrn und Kaiſer Franz Joſeph J. uns verliehene 
Konſtitution aus dem Zuſtande roher Zügellofigfeit und ge— 
jeglofer Sklaverei in den Zuſtand geſitteter Ordnung und ge— 
ſetzlicher Freiheit verſetzt wurden, eben deshalb iſt der heutige 
Tag ein Tag der Freude und des Dankes. 

Hört, Bürger! Liebe zum Volke und der Wunſch, das: 
ſelbe zu beglücken, es endlich aus der qualvollen Lage des Zwei— 
fels und der Ungewißheit zu retten, haben den jugendkräftigen 
Monarchen vermocht, die gewiſſenloſe, wahrlich nur zum 
Nachtheil des Vaterlandes tagende Reichsverſammlung auf— 
zulöſen und Seinen Völkern ſelbſt eine gewiß ſehr frei— 
finnige, nicht auf Form und Schein, ſondern auf Wahr— 
heit beruhende Verfaſſung zu geben, Sie ift der An⸗ 
fangspunkt einer ne Ordnung der Dinge ah fie iſt 
jedem Fortſchritt zum Beſſern die Bahn Be urch fie 
find die koſtbarſten Güter des Lebens s ſicher geſt Volle 
Glaubensfreiheit, gleich ö r 8 
litiſche Rechte für Jeder 
auf den Glauben, Freihe 
und Lehre, öffentliche A 
gemeine Bolte op C 
Freiheit der Perſon, Un 
Hausrechtes und Brief geg f 
des Hörigkeits- und Unt 
niſſes, für alle Neige 
Geſetze, gleiche Ger glei Anſpr 
Aemter und Würden: das ſind, nebſt vie elen ndern, 
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8: . 
ßen Vortheile die durch die Konſtitutionsurkunde vom 
4. März uns auf das feierlichſte zugeſichert ſind. Darum, 
geliebte Mitbürger! iſt der heutige Tag mit Recht 
ein Tag des Jubels und des Dankes für uns und 
für Jeden, der es gut und redlich meint mit Oeſterreich's 
Völkern, mit Oeſt'reichs Kaiſerkrone; und mit aufrichtigem 
Herzen können wir einſtimmen in den Lobgeſang des könig— 
lichen Propheten: „Laſſet uns mit Dankſagungen 
vor dem Angeſichte des Herrn erſcheinen und 
mit Jubellie dern ihn preiſen.“ — 

Wie werden wir aber dieſe Freude, dieſen Dank auf 
eine würdige Weiſe kund geben? Die verſprochene Antwort 
auf dieſe Frage gibt der zweite Theil meiner Rede. 


II. 


Der freudige Dank für die verliehene Verfaſſung wird 
am ſchönſten ſich bethätigen und kund geben durch gewiſ— 
ſenhafte Erfüllung der heiligen Pflichten, 
welche die neue Ordnung der Dinge und das 
Wohl des Vaterlandes fordern. — 

Wenn ein theurer Freund zum Zeichen ſeiner Liebe ein 
edles Gewächs in Deinen Garten pflanzet, wie wirft Du Dei— 
ne Freude, Deinen Dank darüber äußern? Nicht wahr, Du 
wirſt ſie emſig pflegen, ſorgſam vor Gefahr bewahren und ſie 
ſchützen gegen jeden Feind; Du wirſt 55 e Eiſen 
ſtellen, damit er ſie nicht unterwühle; 
für eine Stütze, am Venen Wi . 
Schatten er. Du wirft, 
leiften, was ihre Sicherheit 5 

Geliebte Mitbürger! der Sam 
der vor einem Jahre auf Oeſter ee ch's 2 
aber fortwährend unterwühlt und benagt — 
deihlichen Fortkommens ſich erfrer e, h 
ſicheren Boden gefunden in der B 
ten März, die des Monarchen viebe ; | en Völ⸗ 
kern Oeſterreichs gegeben hat. Schon ſchl ge e zarten Wu . E A 
zeln in die Tiefe, das fchlanfe Bäumchen fi 6. vie 1 Fi 
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chend von der Erd’ empor. O pflegt und ſchützet es, und forgt 
und wachet eifrig, daß keine wühlende, verbrecheriſſhe Hand 
verderbendrohend ihm nahe. Gebt kein Gehör den Lügenpro— 
pheten aus der Fremde, die Euch ſagen und glauben ma— 
chen wollen: „Von dieſem Bäumchen iſt nichts — oder doch 
nicht viel — Gutes zu erwarten, weil nicht der dazu beſtimm— 
te Gärtner es gepflanzt.“ — Sagt ſelbſt, geliebte Freunde! 
iſt es nicht einerlei, ob dieſer oder jener Gärtner ein Bäum— 
chen geſetzt hat, wenn es nach Wunſch gedeiht? — So iſt 
es einerlei, ob die Verfaſſung von der dazu beſtimmten — 
doch leider als unfähig bewährten — Reichsverſammlung, 
oder von dem Kaiſer im Verein mit ſeinen Miniſtern aus— 
geht, wenn fie nur freiſinnig und gut und heilvoll iſt für 
Vaterland und Volk. — Zudem bleibt es ja ohnehin der 
Doppelkammer des neuen Reichstags vorbehalten, ihren In— 


halt, ihren Werth und ihre Güte zu prüfen, das allfalls 


Mangelhafte — vollkommen iſt kein Menſchenwerk — zu 
verbeſſern oder durch Neuhinzugefügtes zu erſetzen. Daran 
ſchließt ſich aber auch für jeden Wahlberechtigten die hei— 
lige Pflicht, an den vielleicht ſchon in kurzer Zeit aus— 
geſchriebenen Wahlen viſſenhaft Theil zu nehmen, und 
nicht dem erſten Beſten, der da kommt und viel verſpricht, 
en ſeine Stimme zu geben, der durch 
efähigt iſt, über die wichtigſten Intereſ— 
Volkes weiſe zu berathen, oder 
heilen, und deſſen bie derer Charak— 
gibt, er werde immer nur das Beſte 
Jaterlandes wollen; damit auf dieſe 
im Reichstage zuſammenkommen, die 


mit Vereinten So dahin ſtreben, daß das noch ſchwache 


Bäumchen wöglichſt ald zum kräftigen Stamme werde, der 
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Segensfrüchte trägt für alle Völker des vereinten Oeſter— 
reich's. — 

Soll aber dieſe ſchöne Hoffnung ſich erfüllen, ſo iſt 
die erſte unerläß liche Bedingung: Sittliche Vervoll— 
kommnung des Einzelnen durch Religion und 
Gottesfurſcht, und dadurch bewirkte moraliſche Erhe— 
bung des Ganzen. 

Die Säule und der einzig ſichere Grundpfe iler aller 
Volkswohlfahrt iſt Religion und Sittlichkeit. Wehe dem Bol: 
ke, bei welchem die Gott ſchuldige Ehrfurcht erſtorben iſt, 
denn nur „die Gerechtigkeit erhöht ein Volk, 
die Sünde aber macht die Völker elend.“ Wo es 
an Ehrfurcht gegen Gott gebricht, da mangelt den Geſetzen 
ihre Kraft. Ein ſchlechter, gottvergeſſener Menſch kann nim— 
mermehr ein guter Bürger ſein. Wem Gott nichts gilt, 
was wird das Vaterland ihm gelten? Wird niedrige Selbſt— 
ſucht ihm erlauben, auch dann thätig zu ſein, wo es nur 
das allgemeine Beſte gilt? Wird er nicht ſelbſt zum Ver— 
rath an ſeinen Brüdern ſich bereit erklaͤren, wenn er ſe inen 
Vortheil dabei findet? Wird er nicht hülfreiche Hand biethen 
zum Umſturz jeder beſtehenden Ordnung, sl er dabei für 
ſiſch hust * kann? Wi er de b Hue 


liebe; ohne wo tres ind 
keine zug ‚gegen Fart und Vate 


Dank bethätigen werden, iſt: 
den R a 8 1 — 
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müthern entfernt und verbannt, was grundloſes und unzeitiges 
Mißtrauen wecken könnte. Rein von jeder Makel ſtrahlt des 
jugendlichen Kaiſers Krone; heilig war Ihm bisher jedes Sei— 
ner Worte, heilig wird Er alſo auch das halten, was Er mit 
freiem Willen liebreich uns gegeben und verſprochen. Mit Ver— 
trauen kommt Er uns entgegen: „Wir vertrauen 
auf den guten Willen und die Treue unſerer 
Völker;“ an uns iſt es, zu zeigen, daß wir deſſen wür— 
dig ſind, indem wir Sein Vertrauen lohnen mit — Ver— 
trauen! - 

Der inhaltſchwere Wahlſpruch des Monarchen: „Mit 
vereinten Kräften!“ enthält die dritte Pflicht, die 
uns obliegt, noch deutlicher aber iſt ſie ausgeſprochen in dem 
herzlichen Zurufe: „Völker Oeſterreich's! Schaart 
euch um eueren Kaiſer, umgebt ihn mit eurer 
Anhänglichkeit und thätigen Mitwirkung, und 
die Reichsverfaſſung wird kein todter Buch— 
ſtabe bleiben. Sie wird zum Bollwerke werden 
euerer Freiheit, zur Bürgſchaft für die Macht, 
den Glanz, die Einheit der Monarchie. Groß 
iſt das Werk, aber gelingen wird es den „ver- 
einten Kräften.“ — 8 

Ja wahrhaft ig, ee gelingen, wenn Alle, durch 
Eintracht ind Geme eng verbunden, nach demſelben Ziele 
ſtreben, und un zen Umfan; ge feiner Standespflich— 
: unermüdetem Eifer, mit unverbrüchli— 


eſe tzten und Obrigkeiten mit 
i then — die Untergebenen mit 
ueberzengung und f ger Bereitwilligkeit gehorchen; wenn 
die Oberhi irten und Seelſorger aufrechten Hauptes 


und feſten Fußes, mit Wort und That als das wahrhafte 


13 


Salz der Erde der ſittlichen Fäulniß hemmend entgegentreten, 
im demüthigen Bewußtſein ihrer höheren Sendung; wenn der 
Künſtler ſeine Kunſt, der Gelehrte ſein Talent und 
Wiſſen zur Belehrung und Bildung ſeiner Mitbürger, zur 
Verbreitung richtiger Begriffe und wichtiger Kenntniſſe, zur 
Widerlegung des Irrthumes und der Lüge benützt; wenn der 
Reiche durch freigebige Unterſtützung gemeinnütziger Anſtalten 
das allgemeine Beſte fördert; wenn der Arme, der Kraft 
und Rüſtigkeit in feinen Gliedern fühlt, ſtatt als Müßiggän— 
ger die Gemeinde zu beläſtigen, durch Arbeit ſein Brot zu ge— 
winnen ſucht; wenn Eltern und Vormünder durch weiſe 
und tugendhafte Erziehung die Geſellſchaft mit rechtfchaffenen 
Mitgliedern bereichern; wenn Lehrer, Erzieher und 
Koſtgeber die Zügellofigfeit der reiferen Jugend nicht un— 
terſtützen und fördern, wie es leider manchmal geſchieht, ſon— 
dern ihr vielmehr mit ernſter Entſchloſſenheit und unbeugſa— 
mer Kraft entgegentreten; wenn Lehrherren und Mei⸗ 
ſter die ihnen anvertrauten Knaben und Jünglinge nicht nur 
in den Arbeitsſtunden, ſondern auch wenn ſie feiern, ge— 
wiſſenhaft überwachen; wenn der friedliche Bürger, der 
mühſelige Landmann, der arme Taglöhner, der 
edle Dien ſtbote, fein Berufe treu, mit ſeinen ein⸗ 
geſchränkten Kräften ſo viel Gutes und Nützliches wirkt und 
fördert, als er eben kann: — 5 in die ere 
insgeſammt dem Apeſtel folgen „zur Eintracht 
durch das Band der Liebe! 2 mit fe⸗ 
ſtem Vertrauen ſich anſchließen a: * mer, 
Liebe, Umſicht und Weisheit des 2a Vol | 
ger Glück berathen und beſorgel u en de 
wenn Gottesfurcht und Glaubenstreue! n af | 

Geſellſchaft wieder heimiſch wird; wenn treue Sehe für den 
Kaiſer und das Vaterland alle Her 1 5 und auf 
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aller Bürger Lippen das Loſungswort ertönt: „Mit Gott 
für Fürſt und Vaterland — ſelbſt in den 
Tod!“ dann, meine Geliebten! wird des Kaiſers Wort 
ſich erwahren, und das große Werk: O ſeſterreich's 
Macht und Einheit zu befeſtigen, und ſeiner 
Völker Glück auf dauerhaften Grund zu 
bauen — es wird gelingen den vereinten Kräften, wenn 
— Er, Der über Allem wacht, Sein allmächtiges „Es 
werde!“ dazu ſpricht. Denn vergebens bleibt der Men— 
ſchen Mühen und Sinnen, wenn der Herr das Haus nicht 
bauet! — 

Darum, Geliebte! ſei der Tag des Jubels und des 
Dankes zugleich ein Tag inbrünſtigen Gebethes. — 

Bethen wollen wir für den erlauchten Jüng— 
ling, der ſelber ſich „von Gottes Gnaden“ nennt, 
und Sein Gottvertrauen und Seine Hoffnung auf Den, 
„Der Oeſterreich's Kaiſerhaus noch nie verlaſ— 
ſen,“ feierlich bekennt; bethen wollen wir für Seine Räthe 
und für alle Obrigkeit, daß Gott mit Weisheit ſie er— 
leuchte, mit Ausdauer ſie ſtärke, mit Gerechtigkeit ſie waffne; 
bethen für das Vaterland, damit nach wildbewegten 
Stürmen freundlich heller Tag ihm endlich werde. 

Bethen wollen wir für Oeſterreich's tapfere Krie⸗ 
ger, daß der Here fie kräfllae in ihrem ſchweren Berufe, 
ihre gerechten Wa ae age und ſchuͤtze. Doch wollen wir hier— 
bei mit ſtiller Wehmuth ) auch der edlen Männer ung er 
innern, die fun t treuen Dienſte für's Vaterland — für un— 
ſere Rettung und (a unſeren Schutz ihr Blut verſpritzt, 


ihr Leben 1 0 - 
Bethen wollen wir endlich auch für alle Verirrte und 
Verführte, damit der Herr ſie führe zur Erkenntniß und 
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Beſinnung, denn verſöhnende Liebe iſt die ſchön— 
fte Blume im Kranze echt chriſtlicher Freude. 
Nur bei ſolchen Geſinnungen, bei ſolchen Gefühlen kön— 
nen wir mit aufrichtigem Herzen am Altare der Liebe rufen: 
Großer Gott, wir loben Dich! Dir dem 
höchſten Herrn ſei Lob und Dank in Ewigkeit! 
Amen. 


Gedruckt bei Carl Ueber reuter. 
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